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nationalités qui se trouvent dans l’impossibilité de poursuivre leur voyage. Les 
mesures de police prises à leur sujet (internement, etc.) ont pour contre-partie 
que nous pourvoyons à leur subsistance. La question du remboursement des 
frais ne pourrait se poser que dans certains cas exceptionnels. Ainsi que votre 
interlocuteur -  qui paraît fort bien renseigné -  vous l’a dit, il semble qu’il y a, 
en effet, deux ou trois femmes d ’origine russe qui ont été placées par la police 
suisse dans un home à Fribourg. Jusqu’ici, c’est la Légation de Pologne à Berne 
qui a avancé les frais. Nous demandons, sur ce point particulier, des renseigne­
ments complémentaires à la Division de la Police et nous serons heureux de 
vous en faire part à l’intention de M. Voina.

Si l’Ambassade de l’URSS à Londres désirait faire parvenir à ses ressortis­
sants en Suisse des vêtements ou d ’autres cadeaux qui pourraient leur rendre 
la vie plus agréable, nous n ’y mettrions certainement pas obstacle. Le mieux 
serait que des envois de cet ordre soient distribués par l’intermédiaire du 
Comité international de la Croix-Rouge. Il y aurait peut-être même un certain 
intérêt à encourager M. Voina à prendre contact à ce sujet avec le représentant 
du Comité international de la Croix-Rouge à Londres.
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E 2001 (D) 2/231

Le Chef de la Délégation suisse à Londres, H. Sulzer, 
au Chef du Département de l’Economie publique, W. Stampf li

Copie
R N° 14 London, 28. September 1942

Blockade.
1. Der Telegrammwechsel der Berichtsperiode spricht eine beredte Sprache. 

Wir scheinen an einem W endepunkt angelangt zu sein, wo wir uns offenbar 
nicht mehr verstehen. Jedenfalls herrscht diese Stimmung bei uns. Ihre Einstel­
lung beunruhigt uns je länger je mehr.

2. Zunächst in formeller Hinsicht. Wir stehen seit sechs M onaten im Zei­
chen des Wartens. In der ersten Phase unserer Verhandlungen war es ein W ar­
ten auf W ashington, seit zwei M onaten ist es ein solches auf Bern. Wäre dieses 
W arten, in dessen Beweggründe uns die Einsicht fehlt, lediglich eine Tortur für 
die Delegation, so müsste es von ihr in Gottes Namen in Kauf genommen wer­
den. Wir sind gewiss gerne bereit, dem grossen Geschäftsandrang in Bern ge­
bührend Rechnung zu tragen. Aber es ist mehr als das, viel mehr. Jeder Tag 
weiterer Verzögerung kann das heute Erreichte in Frage stellen und für unsere 
Landesversorgung schwerwiegendste Folgen haben. Wir haben Ihnen diese un­
sere Überzeugung mit unserem Telegramm No. 1099 vom 18. Septem ber1 mit

1. Non reproduit (E 7800, 1/22).
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allem Nachdruck zur Kenntnis gebracht. Wir haben Sie um rascheste Beant­
wortung der längst, zum Teil seit zwei Monaten, pendenten Fragen zwecks end­
licher Abklärung der noch bestehenden Differenzpunkte gebeten, und Ihnen 
anheimgestellt, den Unterzeichneten zu mündlicher Aussprache vorübergehend 
zurückzuberufen, falls Sie unseren Vorschlag, die Verhandlungen hier so rasch 
als möglich zu Ende zu führen, ablehnen. Seither sind bereits wieder zehn Tage 
verflossen, ohne dass wir auch nur formell eine Antwort erhalten hätten. Und 
so fliessen die Tage dahin und das Erreichte droht unseren Händen zu entglei­
ten. In ein paar Tagen beginnt das letzte Quartal 1942 und wir verstehen nicht, 
wie man da noch davon reden kann, dass nichts überstürzt werden dürfe. An­
gesichts der täglich sich verändernden Lage, angesichts der weitern Hinauszö­
gerung von für unsere Landesversorgung wichtigsten Einfuhren können wir 
nicht dringend genug auf die grossen Gefahren aufmerksam machen, die dieses 
Warten in sich schliesst. Es kann auch seine politischen Auswirkungen haben. 
Unsere Lage fängt an peinlich zu werden. Man frägt nach dem Warum. Man 
sucht nach Gründen und stellt Betrachtungen an, die richtig oder nicht richtig, 
jedenfalls aber gefährlich sein können.

3. Und nun zur materiellen Seite. Auch hier ist es uns leider unmöglich, Ihre 
Auffassungen zu teilen, die unseres Erachtens auf einer Verkennung der hiesi­
gen Lage beruhen. Lassen wir die Ereignisse seit unserer Abreise kurz an uns 
vorüberziehen.

England erklärte sich in der Note seines Gesandten vom 9. September 19412 
bereit, seine als Reaktion auf das deutsch-schweizerische Wirtschaftsabkom­
men verschärfte Blockadepolitik der Schweiz gegenüber wieder entgegenkom­
mender zu gestalten auf Grund der zukünftigen Entwicklung unserer Ausfuhr 
nach beiden Kriegführenden. Schon damals erwog man in Bern den Gedanken 
an eine Mission nach London, liess ihn aber wieder fallen in der Meinung vor­
erst die Kompensationsmöglichkeit abzuklären. Von der Lockerung der Ge­
genblockade auf dem Gebiet der Geleitscheinpraxis versprach man sich beson­
dere Erfolge. Diese Abklärung war dann im März soweit gediehen, dass die De­
legation mit gewissen positiven Vorschlägen nach London reisen konnte.

Inzwischen hatte sich aber ein neues Ereignis von weittragender Bedeutung 
vollzogen, die Vereinigten Staaten waren in den Krieg eingetreten. Unsere Vor­
schläge mussten nun auch den Amerikanern als Mitbeteiligten und hauptsäch­
lichsten Lieferanten des Kompensationsmaterials zur Genehmigung unterbrei­
tet werden. Sie liessen uns monatelang auf ihre Antwort warten, bis man uns 
endlich mitteilte, dass man sich zunächst auf das kleine Programm No. 3 3 zu 
beschränken wünsche. Aus zwei Gründen: einmal, weil der Bezug der betref­
fenden Maschinen nicht mehr so dringlich sei, da man sich inzwischen aus eige­
nen Kräften beholfen habe; sodann, weil die Lieferung des Kompensationsma­
terials in dem früher geplanten grösseren Umfang angesichts des dringlichen 
Eigenbedarfs nicht mehr zugesichert werden könne. Mit umso grösserer 
Schärfe wurde unter dem Einfluss Amerikas das Verlangen nach einer gewissen 
Reduktion unserer Ausfuhr nach den Achsenmächten auf dem Gebiet des

2 . Cf. N ° 100, note 1.
3 . Cf. N ° 206, note 4.
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Kriegsmaterials und gewisser Maschinenkategorien in den Vordergrund ge­
stellt. Wir haben Ihnen von dieser Veränderung der Lage, von dem Desinteres­
sement an der Kompensation einerseits, der Verschiebung des Schwergewichtes 
der Blockadepolitik auf dieses Abbauverlangen andererseits in unserer Berich­
ten mit aller Klarheit wiederholt Kenntnis gegeben. Wir verweisen hier insbe­
sondere auf den Bericht No. 7 vom 23. Juni4.

Unter dem irrtümlichen Eindruck, dass die Milderung der deutsch-italieni- 
schen Geleitscheinpolitik immer noch der grosse Trumpf für die Lockerung der 
Blockadepolitik der Alliierten sei, ist dann Ihre Delegation nach Berlin gezogen 
und hat dort auf diesem Gebiet -  allerdings auf Grund recht schwerer Gegen­
konzessionen -  ansehnliche Konzessionen erreicht, die bei den Alliierten nun 
leider nicht die erwartete Resonanz gefunden haben. Warum hat man nicht ver­
sucht, in Berlin in Verbindung damit die Frage nach einem gewissen Abbau un­
serer Kriegsmateriallieferungen als natürliche Folge des scharfen Rückganges 
der deutschen Kohlen- und Eisenlieferungen wenigstens zu streifen? Wir haben 
es tief empfunden, dass man uns nie mit einem Wort über die Berliner Verhand­
lungen auf dem laufenden hielt. Wir hätten vielleicht doch noch einmal einige 
nützliche Winke geben können. Und nun ist man von Berlin zurückgekehrt und 
hat in einem offiziellen Communiqué5 der Öffentlichkeit günstige Auswirkun­
gen aus diesen Verhandlungen in Aussicht gestellt, die sich in dem zwischen den 
Zeilen lesbaren Ausmass nicht verwirklichen werden. Die Gegenkonzessionen 
aber bleiben bestehen. Dabei ist ja die Zustimmung Italiens heute, nach einem 
Monat, immer noch nicht eingetroffen. Wie kann man da von den Alliierten er­
warten, dass sie die Geste der Achsenmächte mit neuen Konzessionen beant­
worten, bevor einmal wirklich die Erfahrung zeigt, wie viel sie wert ist. Wir ver­
stehen, dass diese Wendung bei Ihnen Bestürzung hervorgerufen hat, wie Sie 
sich in Ihrem Telegramm No. 11126 ausdrücken. Dieser unglückliche Ausgang 
hätte wohl vermieden werden können, wenn Sie unseren Berichten und unserer 
Beurteilung der Lage etwas mehr Beachtung geschenkt hätten.

4. Lassen Sie uns die Gründe, die unseres Erachtens für raschesten Ab­
schluss des neuen Abkommens auf Grund des heute Erreichten sprechen, reka­
pitulieren :

a. Wir haben gleich zu Beginn der Verhandlungen die Verschärfung der 
Politik des « enemy content» abzuwenden vermocht. Wir erinnern aber daran, 
dass diese Konzession zunächst nur provisorisch, unter der Voraussetzung zu­
gestanden wurde, dass der Abschluss eines neuen Abkommens nicht zu lange 
auf sich warten lasse. Sie kann jederzeit zurückgezogen werden und die Gefahr, 
dass dies geschieht, nimmt von Tag zu Tag zu.

b. Sodann ist es uns endlich nach gewiss nicht leichten Verhandlungen ge­
lungen, auf dem Gebiet der Blockade Bedingungen zu erreichen, die nach unse­
rer Beurteilung der Lage für unser Land annehmbar sein sollten.

Auf der Einfuhrseite ist uns die Wiedereröffnung einer Reihe wichtiger land­
wirtschaftlicher und industrieller Warenkontingente zugestanden worden ver-

4. Non reproduit (E 7800, 1/22).
5. Cf. N° 232.
6. Non reproduit ( E l  WO, 1967/32/821 Grossbritannien).
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bunden mit der Erklärung der Alliierten, uns bei der Beschaffung dieser Waren 
nach besten Kräften behilflich zu sein. Da wo frühere Kontingente nicht mehr 
oder nicht mehr im früheren Ausmass konzediert wurden, handelt es sich um 
für die Kriegführung der Alliierten besonders essentielle Materialien, welche 
-  allerdings nur in verhältnissmässig kleinen Quantitäten -  auf dem Weg der 
Kompensation erhältlich sein dürften. Ein Schicksal, dem unser Land trotz der 
eingegangenen langfristigen Verpflichtungen auch von der ändern Seite nicht 
entgangen ist. Verbesserungen dieses Zustandes werden hier nur von Fall zu 
Fall auf Grund laufender intensiver Demarchen bei den alliierten Behörden zu 
erreichen sein.

A uf der Ausfuhrseite sind die minimalen Limiten, die Bern als tragbar hält, 
bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen eingehalten worden. A uf dem Gebiet der 
Chemie haben besonders qualifizierte Experten die verlangten Reduktionen für 
ihre Industrie als tragbar erklärt. Nachdem seit vollen zwei M onaten von Bern 
keine Einwendungen dagegen erhoben worden sind, dürfte es schwer halten, 
auf diese mühsam erzielte Vereinbarung zurückzukommen. Das hätte gegebe­
nenfalls sofort geschehen müssen. Kann man nicht mit voller Überzeugung die 
Auffassung vertreten, dass die gesamten auf der Ausfuhrseite zugestandenen 
Einschränkungen sich mit der internen Versorgungslage der Schweiz plausibel 
begründen lassen?

Im Handelsverkehr mit den Neutralen wurden nicht unerhebliche Verbesse­
rungen gegenüber dem bisherigen Zustand erzielt.

c. Diese Verbesserungen der Blockadesituation werden allerdings dauernd 
nur unter zwei Bedingungen erreichbar sein:

1. unter der Bedingung, dass unsere Ausfuhr von Kriegsmaterial und gewis­
ser Maschinenkategorien einen gewissen dauernden Abbau erfährt. Um die 
Frage, welches Ausmass dieser Abbau haben solle, ist hier heftig gekämpft 
worden. Wir haben uns gegen jede schematische Formulierung mit allem Nach­
druck zur Wehr gesetzt. In den Entwürfen der Abschlussdokumente (siehe Be­
richt No. 13)7 ist dann die Nennung eines bestimmten Prozentsatzes vermie­
den worden. Dagegen wurde uns mündlich die Erwartung eines Abbaus von 
5% im vierten Quartel 1942 gegenüber dem zweiten Quartal 1942 und von 
einem gewissen weitern Abbau in den folgenden zwei Quartalen bestätigt. Man 
kann hier nach Formeln suchen so lange man will, man wird nie eine befriedi­
gende Formel finden. Hier kann nur ein eingehender Vergleich der Ziffern auf 
Grund grösserer Zeitspannen und unter Würdigung der einzelnen Positionen 
eine praktische Lösung bringen. Wir sind deshalb der Meinung, dass auf der 
Fortsetzung der Diskussion über diesen Punkt jetzt nicht weiter insistiert wer­
den sollte in der Überzeugung, dass man, wenn einmal die Zahlen vorliegen, 
von uns nicht das Unmögliche verlangen wird, wenn die Statistik nur endlich 
tatsächlich die Tendenz eines Abbaus zeigt.

Dieser Abbau ist und bleibt das Pivot der ganzen Blockadepolitik. Von sei­
ner Erfüllung hängt auch weiterhin das Entgegenkommen der Blockademächte 
in allen ändern Punkten entscheidend ab. Wir können deshalb nur wiederho­
len, dass auf diesem Gebiet etwas Positives getan werden muss. Wenn der Ab-

7. Non reproduit (E 7800, 1/22).
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bau sich nicht als natürliche Folge der deutschen Lieferschwierigkeiten auf dem 
Gebiet von Kohle und Eisen einstellt, so bleibt unseres Erachtens nichts anderes 
übrig, als darüber mit den Achsenmächten so rasch als möglich in Verhand­
lungen einzutreten.

2. Unter der Bedingung, dass der aktive Veredlungs- und Umarbeitungsver­
kehr mit den Achsenmächten eine befriedigende Regelung erfährt. Die Ent­
deckung, dass sich in dieser Form ein verhältnissmässig umfangreicher, aus der 
Handelsstatistik nicht ersichtlicher Verkehr ab wickelt, hat hier grosses Miss­
trauen in die Zuverlässigkeit unserer handelsstatistischen Zahlen wachgerufen. 
Der Abschluss eines neuen Abkommens kann deshalb nur dann befriedigen, 
wenn dieses Misstrauen beseitigt wird durch offene Darlegung der Verhält­
nisse. Nachdem Sie uns trotz mehrfacher Bitte über Umfang und Anwendungs­
gebiete dieses Verkehrs keine erschöpfende Auskunft und über die grundsätz­
liche Regelung dieser wichtigen Frage im neuen Abkommen keinen konstruk­
tiven Vorschlag gegeben haben, blieb uns nicht anderes übrig, als aus eigener 
Initiative nach einer Formulierung zu suchen. Wir bedauern, dass Sie nun in 
dieser späten Stunde unseren Vorschlag glauben ablehnen zu müssen. Unseres 
Erachtens ist unsere Formulierung durchaus geeignet, unsern legitimen Bedürf­
nissen Rechnung zu tragen und den Einwendungen der Blockademächte gegen 
diesen Verkehr die Spitze zu brechen. Wir verweisen auf unsere Ausführungen 
in Bericht No. 12. Wir geben zu, dass die gewählte Formulierung theoretisch 
Anlass zu Interpretationsschwierigkeiten geben kann. Ein Blick auf die ta t­
sächlichen Verhältnisse zeigt aber unseres Erachtens, dass diese Schwierigkei­
ten praktisch kaum eintreten werden. Immerhin haben wir mit unserem Tele­
gramm No. 11008 Ihnen eine andere Variante vorgeschlagen und erwarten 
Ihre Reaktion darauf. Wir müssen auch hier möglichst rasch zu einem trag­
baren Kompromiss kommen.

Aus vorstehenden Überlegungen ziehen wir nach wie vor den Schluss : rasch­
möglichster Abschluss des neuen Abkommens mit all seinen Fehlern und M än­
geln. Beim Bundesrat liegt die Entscheidung ob das Erreichte in Ansehung un­
serer Lage gegenüber den Achsenmächten für unser Land tragbar ist. Wenn 
nicht, so muss die H offnung auf eine Verständigung mit den Alliierten über 
eine Verbesserung der Blockadesituation aufgegeben werden mit all den politi­
schen und wirtschaftlichen Konsequenzen, die dieser Misserfolg nach sich 
ziehen wird.

Wir möchten nicht verfehlen in diesem Zusammenhang darauf hinzu weisen, 
dass damit auch unsere Bemühungen um die Verbesserung unserer Transport­
lage mit grösster Wahrscheinlichkeit als gescheitert zu betrachten sein werden. 
Wir haben auf diesem Gebiet kürzlich mit dem Verzicht der Alliierten auf die 
Kompensation der Vergrösserung unseres Schiffsparks9 durch A nkauf italie­
nischer Schiffe gegen Abgabe von Griechenschiffen einen ersten Erfolg erzielt 
und hoffen auch die ändern mit diesem Kauf verknüpften Bedingungen durch­
zubringen. Das wird aber nur möglich sein im Zusammenhang mit dem Ab­
schluss des neuen Abkommens.

8. Non reproduit (E 7110, 1967/32/821 Grossbritannien).
9. Cf. N° 22.
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Finanzielles.
Die Verhandlungen ziehen sich leider auch hier infolge Abwesenheit der 

massgebenden Persönlichkeit in der Treasury, Mr. Waley, in die Länge. Ihr ge­
genwärtiger Stand berechtigt uns aber zu der zuversichtlichen Hoffnung auf 
eine für beide Teile befriedigende Lösung. Dabei möchten wir Sie nicht im 
Zweifel darüber lassen, dass unseres Erachtens dieses Kreditabkommen einen 
integrierenden Bestandteil der Gesamtverständigung bilden muss, ohne dass 
wir damit weitere wesentliche Blockadelockerungsforderungen daran knüpfen 
können. Es liegt im wohlverstandenen Interesse des schweizerischen Exportes 
und der schweizerischen Finanzgläubiger und ist an sich eine politisch unerläss­
liche Geste als bescheidenes Gegenstück zu dem, was auf diesem Gebiet nach 
der ändern Seite geschehen ist. Wir werden nach besten Kräften versuchen, 
noch den von der Nationalbank dringend gewünschten Transfer von schweize­
rischem Gold von London nach Lissabon dagegen einzuhandeln.

244
J.I. 149/118/200

Le Professeur W. Rappard 
au Chef de la Délégation suisse à Londres, H. Sulzer

Copie
L  Genève, 28 septembre 1942

Après quelques jours à Berne et en particulier une bonne soirée passée en 
compagnie de MM. Hornberger et Hotz, je viens, en quelques mots, vous ren­
dre compte, à vous et à M. Keller, des informations et impressions recueillies.

Mon entretien avec ces deux messieurs de la Division du Commerce a natu­
rellement porté sur deux points principaux: le succès de leurs pourparlers à 
Berlin1 et l’état des vôtres à Londres.

Voici, au sujet de la mission à Berlin, ce qui m ’a paru le plus intéressant: 
qu’il y ait eu un réel succès, c’est-à-dire des promesses arrachées à une adminis­
tration qui, tout d ’abord, s’y refusait absolument, paraît indéniable. Mais que 
ces succès soient conditionnels, c’est-à-dire dépendants de circonstances incer­
taines et notamment des résultats de vos efforts à Londres, me paraît tout aussi 
évident. Quant au sens qu’il convient de donner à l’attitude, d’abord intransi­
geante et finalement assez conciliante des autorités allemandes, c’est ce qui 
semble plus conjectural.

Le succès lui-même, tout d ’abord. A leur arrivée à Berlin, nos négociateurs, 
qui venaient essentiellement pour obtenir des concessions destinées à vous faci­
liter la besogne à Londres, se sont heurtés à des refus absolus et au désir mal dis­
simulé de les voir retourner aussitôt à Berne. Ce désir s’est manifesté d ’une

1. Cf. N° 232.
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